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408 DIE BERN ER WOCHE

Komplex won Bitusern an der malte, welcher sich unmittelbar an den bereits abgebrochenen anschllesst.

I'af) er ©eorgine an einem berfelben ftehen; fie hielt bas

Stnäblein in ben beibett Firmen, fo baß fid) hinter ber Beinen

©eftalt ibt eigenes 5>aupt oerbarg; ben letjten ©rufe ber

rointenben 5>anb ihres ©alten tonnte fie toeber leben nod)

crroibern. (gortfeßung folgt.)

3)ûô 3tichbûb uttb bic $3abgaffe.
©in oerfchtoinkttber Seil bes alten Sern,

SDtit bein fjriclbab oerfcßiombet ein Teil ooit Sern,
ber ins graue Altertum roeift unb früher fid) einer ge=

toiffeu Serühmtheit, menu nidjt gar Serüdjtigtteit erfreute.
SSer bas tÇricîbab in letter 3eit befudjte, tann fid) eines
Sebaucrns ob feinem Serfchroinben nidjt erroehren. '•tin

bas cigerttlidîe Sab erinnerten alterbings nur nod) einige
oerbeulte 3intbabemannen, bie mit ber 3eit bie böUemen
fflSannen, bie bort ftanbeit, etfeßen mußten. Sber ber öof,
bas ©ebäube, bas tie ine ©ärtchen oor bem Staus, bas
©efamtbilb überhaupt, übte einen geroiffen intimen Seis
aus. 3m §of, in bem einige Platanen Sd>atten fpenbeten
unb ben Soften ein originelles, guterbaltenes Sflafter
aus Saretiefeln bedte, mie es auf bent fianb herum unb
int Orient in ooit Tinten betuohnten ©egenben su fehen
ift, plätfd)ertc ein bübfcber Sruttnen gleichmäßig Tag
unb Sadjt. Diefer foil anberstoo oermenbet urtb ber

Sadjmelt alfo erhalten bleiben. Die mit Solsgitter oer=

fehenen Sauben, bic fid) rings um ben 5gof sogen, ge=

mahnten an bie ©itterfenfter ber Orientalinnen. Die
Säume freilid) erinnerten taum mehr au ben Ort, too
man bie heften Forellen tucit unb breit aß unb in benett,
toie bie ©Ijroniten intb ©cfdjidjtsfdjreiher melben, bie
tollften Orgien gefeiert umrben. 3n leistet' 3eit mürben
fie. größtenteils als Sotmohaungen oermietet, uttb feit
längerer 3eit roohnten in ihnen ärmere Familien. 23eiiit
Wbbrud) trat and) nicht oiel sutage, bas an frühere ©lans»
Seiten gemahnte: eine Stalerei aus bem 16. 3ahrbunbert,
bie ben untern Teil oon ffrauengeftalten oerriet, jebod)
als tiinftlerifd) tuertlos gefchäßt tourbe; einige 5tad)clöfen
mit grünen ftadjeln, • einige Sdnoellen, bie höchft mabr=

ftheinlid) oon ber „Öäubte", bie hier ftaub, ftammten, —
bas roar alles. Oie ©broniïen ntelben, baß, als bas Sab
im 3aßt 1828 obrigteitlicb aufgehoben tourbe, im Steiler
alte Sabgeroölbe sum Sorfchein tarnen, bie oon bent

feit 3ahrhunberten betriebenen „Sab
am Spits" ftammten; beim ütbbrud)
3eigte ficb jebod) nichts mehr. Stau traf
einen gaii3 normalen 5teilet au, ben

man beließ, fo tote er tU'ar.
Sffiann entftanb bas jtfrictbab ober,

roie es auch hieß, bas français*
bab? Siemanb toeiß es genau. 2tuf
jeben ffrall .aber ift es mit ber ©e=

fcßidjte ber Statte eng oerbiinbeu. äBanu
entftanb benn eigentlich) bie Statte?
Slud) bas ift ungemiß. „Die Statte,"
fagt Türler in feinen „Silbern aus
Vergangenheit unb ©egeutoart uon
Sern," „lateinifch ftets pratum genannt,
mar offenbar bei ber Stabtgrünbung
nod) eine 2Biefe auf ber Srlußnieber'ung."
SIbert 3ahn unb anberc Ehrouiften be=

haupten, baß bas fchtoarse Quartier,
alfo bie Statte, fdjon oor Erbauung
ber Stabt betoohnt roar. 3it oerfd)ie=
benen alten Îluf3eid)uungen ift bie 5ta=

pelle ermähnt, bic ber Sage nach fett
uralten 3eiten an ber Stelle ftanb, too
bas frühere Sd)ulhatis fid) befinbct.
Diefes Schulhaus ift b'as £>aus, bas

unterhalb bes Subenbergraiits itt ber Sabgaffe fteljt unb
bas nod) heute burdj feine Sauart unb namentlich feilt
eigenartiges Treppenhaus auffällt. 5>er'3og Serchtolb üon
3ähriugen foil aufteile -eines aus bem Altertum ftaiumenben
Sethaufes hier eine 51apetle errichtet haben.

3m 3ahre 1360, melben bie Eßroniten, uertaufte alt
Schultheiß Sitter 3ol). oon Subenberg ber Stabt um 300
©olbgulben ben „©runt bes heiligen Sidj.es in ber Sar",
oom Starsiiigraben unb oorn Sad) bis sum Srebigerturm:
Sdjmelle uitb Damm, Sägen, Stampfen, Stühlen, Schleifen,

Alt« toluser an der Badflasse In Bern.
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Komplex von Muser» a» lier MîiIIe, welcher sich unm!tteN,»r an äen berells sbgebrocheiien »»schliesst.

sah er Georgine an einem derselben stehen- sie hielt das

Knäblein in den beiden Armen, so daß sich hinter der kleinen

Gestalt ihr eigenes Haupt verbarg,- den letzten Erutz der

winkenden Hand ihres Gatten konnte sie weder sehen noch

erwidern, (Fortsetzung folgt.)

Das Frickbad und die Badgasse.
Ein verschwindender Teil des alten Bern.

Mit dem Frickbad verschwindet ein Teil von Bern,
der ins graue Altertum weist und früher sich einer ge-
wissen Berühmtheit, wenn nicht gar Berüchtigtkeit erfreute.
Wer das Frickbad in letzter Zeit besuchte, kann sich eines
Bedauerns ob sein.-m Verschwinden nicht erwehren. Au
das eigentliche Bad erinnerten allerdings nur noch einige
verbeulte Zinkbadewaunen, die mit der Zeit die hölzernen
Wannen, die dort standen, ersetzen mutzten. Aber der Hof,
das Gebäude, das kleine Gärtchen vor dem Haus, das
Gesamtbild überhaupt, übte einen gewissen intimen Reiz
aus. Im Hof. in dein einige Platanen Schatten spendeten
und den Boden ein originelles, guterhalteues Pflaster
aus Aarekieseln deckte, wie es auf deni Land herum und
im Orient in von Türken bewohnten Gegenden zn sehen

ist, plätscherte ein hübscher Brunnen gleichmätzig Tag
und Nacht. Dieser soll anderswo verwendet und der
Nachwelt also erhalten bleiben. Die mit Holzgitter ver-
scheuen Lauben, die sich rings um den Hof zogen, ge-
mahnten an die Gitterfenster der Orientalinnen. Die
Räume freilich erinnerten kaum mehr an den Ort, wo
man die besten Forellen weit und breit atz und in denen,
wie die Chroniken und Geschichtsschreiber melden, die
tollsten Orgien gefeiert wurden. In letzter Zeit wurden
sie grösstenteils als Notwohnungen vermietet, und seit

längerer Zeit wohnten in ihnen ärmere Familien. Beim
Abbruch trat auch nicht viel zutage, das an frühere Glanz-
Zeiten gemahnte: eine Malerei aus dem 16. Jahrhundert,
die den untern Teil von Frauengestalten verriet, jedoch

als künstlerisch wertlos geschätzt wurde: einige Kachelöfen
mit grünen Kacheln, einige Schwellen, die höchst wahr
scheinlich von der „Ländte", die hier stand, stammten,
das war alles. Die Chroniken melden, datz, als das Bad
im Jahr 1828 obrigkeitlich aufgehoben wurde, im Keller
alte Badgewölbe zum Vorschein kamen, die van dem

seit Jahrhunderten betriebenen „Bad
am Spitz" stammten: beim Abbruch
zeigte sich jedoch nichts mehr. Mau traf
einen ganz normalen Keller an, den

man belietz, so wie er war.
Wann entstand das Frickbad oder,

wie es auch hietz, das Français-
bad? Niemand weist es genau. Auf
jeden Fall aber ist es mit der Ge-
schichte der Matte eng verbunden. Wann
entstand denn eigentlich die Matte?
Auch das ist ungewitz. „Die Matte,"
sagt Türler in seinen „Bildern aus
Vergangenheit und Gegenwart von
Bern," „lateinisch stets pràuu genannt,
war offenbar bei der Stadtgründung
noch eine Wiese auf der Flutzniederüng."
Albert Iahn und andere Chronisten be-

Häupten, datz das schwarze Quartier,
also die Matte, schon vor Erbauung
der Stadt bewohnt war. In verschie-
denen alten Aufzeichnungen ist die Ka-
pelle erwähnt, die der Sage nach seit

uralten Zeiten an der Stelle stand, wo
das frühere Schulhaus sich befindet.
Dieses Schulhaus ist dirs Haus, das

unterhalb des Bubenbergrains in der Badgasse steht und
das noch heute durch seine Bauart und namentlich sein

eigenartiges Treppenhaus auffüllt. Herzog Berchtvld vvn
Zähringen soll anstelle <ines aus dem Altertum stammenden
Bethauses hier eine Kapelle errichtet haben.

Im Jahre 1860, melden die Chroniken, verkaufte alt
Schultheitz Ritter Joh. von Bubenberg der Stadt um 300
Goldgulden den „Grünt des heiligen Niches in der Aar",
vom Marziligraben und vom Bach bis zum Predigerturm:
Schwelle und Damm, Sägen, Stampfen, Mühlen, Schleifen,

M« Muser p» cler IZMgiisse In lîeru
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Ceilansldit uon nod) siebenden Häusern an der IKatte,
ansdjllessend an die abgebrodjene Partie.

hoben würben. Schon oor ber Seoolutiott bemühte fiel)
bic Segierung öfters burd) Grlaffe, ben wilbeu Sus*
fdjweifungen in beit Säbern ber Statte ein Gm be 311

machen. 3IIten Stabtplänen unb Stichen äiifolge beftanb
bas gricîbab aus mehreren Käufern, bic fid) längs ber
Sabgaffe in langgeftredter Çrout hitBogen. Der ©arten
oor bem Sab ging bis 3ur Sare hinunter. Die beiben
Käufer, bie nor bem gridbab in ber Sidjfung ber itirdjen*
felbbriide ebenfalls an ber Sabgaffe fteben, figurieren
fdjort auf Sinnen bes 16. 3abrl)unberts unb finb an ber
Stabtmauer angebaut, 001t ber ein Seil uod> beute unter*
halb bes Rotels Selleoue fid) ben Sbhang hinunter siebt
unb bie längs ber Sare lief.

Sad) unb nad) wirb bas 001130 Säufergewirr mit
feinen breiten Dädfertt unb feinen bieten Sßinteln unb

engen £>öfen, bas fid) unterhalb ber Slattform binlagert,
oerfdfwinben unb bpgienifchen 2Bol)nungen Slab machen.

Snftellc bes. fo ungemein materifd) wirfeitben Säufer*
uiertels wirb ein djarafterlofer, eintöniger £>äufer3ug ent*

fteben. Snbere Seilte werben biefe ©egenb beuöllern.
S3en erinnerte ber Wnblid biefes Seiles ber Statte nicht

an irgertbeinen Ort im Silben? H. C.
«JB.

ÎDie's ginge.
2Bär ber Shein gefüllt mit fiißeni Seht,
0ragte wohl lein Gdjlemmer nad) bem Drant;
Dünnten fid) bie Slpen aus Äonfett,
Spräd)' tein Subenfdjnabel: Sd)önen Dant!

fldng ber guttertrog ihm unterm Rinn,
Tväme bod) ber Sarr um ben ©enufs,
aSeil ber Sîenfd) ben töftlicbften Gewinn
Sich aus Stüh' unb Arbeit febälen muff.

£>. D b u r 0 w.

Srifdjenäen, ein Saus unb einen Sad), ber burd) bie Statte
läuft, als Stannsleheu 00m heiligen römifcben Seid), wie
er es felbft 311 flehen gehabt. îlber bas gridbab foitimt
fdjon früher in ben Suf3eid)mingen oor. Gs heifît, bah bie
ältefte Sabeftube Sems fid) am fogenannten Spih, alfo am
Ort, wo bas Qfridbab ftanb, befanb; fpäter taucht benn and)
ber Same „Spihb'ab" auf. Gs wirb uns fogar oerraten,
wer 311 Snfartg bes 15. Sahrhunberts am Spits unb ben
baran liegenben Käufern wohnte: ber Saber ftafpar Ort*
wein, baneben ebenfalls ein Saber, Glewi Stoder, ufw. Gs
wirb bann eine Seitlang bes Sabes nicht mehr Grwähuung
getan. Dagegen oernehmen wir, bafs 1334 ber Sau ber
g rohen 5tird)hofmauer, bie noch heute unfere Sewunberung
finbet, begonnen würbe, bafs 1383 ein grofser S raub bie
meiften Käufer unb Stühlen ber Statte serftörte, bafs bic
Statte 1495 ben erften Srunnen erhielt, 1582 bie Statten*
ftiege erbaut würbe unb 3war mit 185 Stufen.

Grft fpäter taucht bas gridbab ober Sfrançaisbab wie*
ber auf. 3n ber Statte gab- es eine Stenge Säber, teils
mit, teils ohne Sßirtfchaftsbetrieb, fo im fßelüan, auf bem

3ltfeli ufw. 3n feinen „Aventures de Casanova" erzählt
Sierre ©relief, wie Solutus Siccolomini, ber nadpnaligc
Sapft Sius II., Soggio Sracciolini unb anbere über bie

Freiheit, bic in ben meiften biefer Säber bcrrfdjte, erftaunt
waren. 9tud) ber Goutte b'Gfpinchal hielt fid), wie ber nänt*
liehe 5lutor erwähnt, hierüber auf. (Erlauchte ©äfte fudjten
bas gridbab auf; eine Stenge pitanter Snetboten über bas
gridhab 3irïulierten in ber flebewclt bes Suslanbes. Gafa*
itooa hat es ebenfalls bcfudjt unb über bie fehr robuften
„Sabefrauen" feine Semertungen uiebergefdjrieben. Gr er*
3ählt, wie er, in ber Sähe' bes Stiinfters angelommcn, einen
gujfpfab erb licite, ber 311 einer Srt Dieppe führte. ,,3dj
ftjeg bie hunbert Stufen hinunter unb fanb etwa 40 Sellen,
bie ich für eine Srt Sabelogen hielt."

Sad) ber Seoolution, 1798, befanben fid), wie Äarl
Aafob Durheim ntelbet, bei ber Spitilaube an ber Statte
noch 3wei übel berüchtigte Säber, bie jebod) fpäter aufge*

Ullc Häuser an der Badgasse In Bern.
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ceilsnîlcht vo» »och stellende» Iî»»z«rn .1» cier »?A»e,

ANschUtssenU an à Abgebrochene pnrlic,

Hoden wurden. Schon vor der Revolution bemühte sich

die Regierung öfters durch Erlasse, den wilden Aus-
schweifuugen in den Bädern der Matte ein Ende zu
machen. Alten Stadtpläncn und Stichen zufolge bestand
das Frickbad aus mehreren Häusern, die sich längs der
Badgasse in langgestreckter Front hinzogen. Der Garten
vor dem Bad ging bis zur Aare hinunter. Die beiden
Häuser, die vor dem Frickbad in der Richtung der Kirchen-
feldbrücke ebenfalls an der Badgasse stehen, figurieren
schon auf Plänen des 16. Jahrhunderts und sind an der
Stadtmauer angebaut, von der ein Teil noch heute unter-
halb des Hotels Vellevue sich den Abhang hinunter zieht
und die längs der Aare lief.

Nach und nach wird das ganze Häusergewirr mit
seinen breiten Dächern und seinen dielen Winkeln und

engen Höfen, das sich unterhalb der Plattform hinlagert,
verschwinden und hygienischen Wohnungen Platz machen.

Anstelle des, so ungemein malerisch wirkenden Häuser-
Viertels wird ein charakterloser, eintöniger Häuserzug ent-
stehen. Andere Leute werden diese Gegend bevölkern.
Wen erinnerte der Anblick dieses Teiles der Matte nicht

an irgendeinen Ort im Süden? bl.L.
»»1». »»» ^

Wie s ginge.
Wär der Rhein gefüllt mit sttszem Sekt,
Fragte wohl kein Schlemmer nach dem Trank;
Türmten sich die Alpen aus Konfekt,
Spräch' kein Bubenschnabelt Schönen Dank!

Hing der Futtertrog ihm unterm Kinn,
Käme doch der Narr um den Genusz,

Weil der Mensch den köstlichsten Gewinn
Sich aus Müh' und Arbeit schälen muh.

H. Thu row.

Fischenzen, ein Haus und eine» Bach, der durch die Matte
läuft, als Mannslehen vom heiligen römischen Reich, wie
er es selbst zu Lehen gehabt. Aber das Frickbad kommt
schon früher in den Aufzeichnungen vor. Es heisst, das; die
älteste Badestube Berns sich am sogenannten Spitz, also am
Ort, wo das Frickbad stand, befand; später taucht denn auch
der Name ,,Spitzbad" auf. Es wird uns sogar verraten,
wer zu Anfang des 15. Jahrhunderts am Spitz und den
daran liegenden Häusern wohnte; der Bader Kaspar Ort-
wein, daneben ebenfalls ein Bader, Clemi Stocker. usw. Es
wird dann eine Zeitlang des Bades nicht mehr Erwähnung
getan. Dagegen vernehmen wir, das; 1334 der Bau der
großen Kirchhofmauer, die noch heute unsere Bewunderung
findet, begonnen wurde, das; 1383 ein großer Brand die
meisten Häuser und Mühlen der Matte zerstörte, daß die
Matte 1495 den ersten Brunnen erhielt, 1532 die Matten-
stiege erbaut wurde und zwar mit 185 Stufen.

Erst später taucht das Frickbad oder Fran^aisbad wie-
der auf. In der Matte gab es eine Menge Bäder, teils
mit, teils ohne Wirtschaftsbetrieb, so im Pelikan, auf dem
Jnseli usw. In seinen „^ventures cle Lummovu" erzählt
Pierre Grellet, wie Sylvius Piccolomini, der nachmalige
Papst Pius II., Poggio Vracciolini und andere über die

Freiheit, die in den meisten dieser Bäder herrschte, erstaunt
waren. Auch der Comte d'Espinchal hielt sich, wie der näm-
liche Autor erwähnt, hierüber auf. Erlauchte Gäste suchten
das Frickbad auf; eine Menge pikanter Anekdoten über das
Frickbad zirkulierten in der Lebewelt des Auslandes. Casa-
nova hat es ebenfalls besucht und über die sehr robusten
„Badefrauen" seine Bemerkungen niedergeschrieben. Er er-
zählt, wie er, in der Nähe des Münsters angekommen, einen
Fußpfad erblickte, der zu einer Art Treppe führte. „Ich
stieg die hundert Stufen hinunter und fand etwa 49 Zellen,
die ich für eine Art Vadelogen hielt."

Nach der Revolution, 1798, befanden sich, wie Karl
Jakob Durheim meldet, bei der Spilzlaube an der Matte
noch zwei übel berüchtigte Bäder, die jedoch später aufge-

U»e P-Uisei- A» cler UiiUg-isz« I» Ner».
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